Wenn die Zeit wegfällt

Die neue Ausgabe der Zeitschrift Perspektiven widmet ihren Schwerpunkt dem Thema „Die Zeit“. 

„Wenn mich niemand fragt, weiss ich es; wenn ich es dem, der fragt, erklären möchte, weiss ich es nicht“, schrieb Augustinus von Hippo im 5. Jahrhundert in seinen Bekenntnissen zum Thema Zeit. Mittlerweile benutzen die Menschen zwar sehr präzise laufende Uhren, tragen ihre Termine in elektronische Agenden ein oder lernen in Seminaren den gekonnten Umgang mit der Zeit. Doch genau betrachtet hat der Satz von Augustinus auch heute noch seine Gültigkeit. Das eigentliche Wesen der Zeit ist kaum zu erfassen. Bestenfalls kann der Mensch versuchen, es zu erklären.

Die Zeitschrift Perspektiven unternimmt einen solchen Versuch. Unter anderem zeigt die neue Ausgabe auf, wie der Verlust der zeitlichen Orientierung, der mit einer Demenzerkrankung einher geht, gleichzeitig Fluch und Segen sein kann. Einerseits sorgt die zeitliche Entrückung dafür, dass diese Menschen mehr als wir Gesunden im Moment leben und verweilen können.

Weniger Sicherheit 

Andererseits spielt sich ein Drama ab, da die Zeit ein Grundpfeiler unserer Orientierungsfähigkeit ist und somit Sicherheit vermittelt. Der Blick auf die Uhr gibt präzise die zeitliche Orientierung, der Blick nach draussen zeigt uns, ob Tag oder Nacht ist. Die Kinder oder der Blick in den Spiegel erinnern uns an das eigene Alter und an die Vergänglichkeit. Im Verlauf einer Demenzerkrankung brechen einzelne Bereiche weg. Mit dem Gespür für Zeit geht auch Sicherheit verloren. Weil Menschen mit Demenz auch die Fähigkeit der räumlichen Orientierung verlieren, entsteht ein Manko, das Angstzustände auslösen kann. Umso grössere Bedeutung erhält bei Betreuung von Menschen mit Demenz die soziale Sicherheit. Personal und Angehörige haben dem Rechnung zu tragen, indem sie Menschen mit Demenz so annehmen, wie sie sind und ihnen ehrliche menschliche Zuwendung geben.
Ein Aspekt im Zusammenhang mit der Zeit ist die Organisation der Betreuung und Pflege. In diesem Zusammenhang hört man immer wieder, für die angemessene Betreuung würden Zeit und personelle Ressourcen fehlen. In der neuen Ausgabe der Perspektiven diskutieren drei Kaderfrauen aus verschiedenen Institutionen über das Thema. „Am Ende ist es nicht die Anzahl der Mitarbeiter, die es ausmacht, sondern was die Mitarbeiter mitbringen“, sagt Millie Braun, Stationsleiterin in der Sonnweid. „Wenn sie gut ausgebildet sind und ihren Job kennen, braucht es weniger Mitarbeiter. In diesen Bereich muss investiert werden.“ Wichtig seien auch Information und Transparenz, sagt Brauns Kollegin Thorunn Gardarsdottir vom Pflegezentrum Käferberg in Zürich. „Es gehört zu unseren Aufgaben, die Qualität zu hinterfragen und ethischen Anforderungen gerecht zu werden. Ich könnte sicher mehr Personal gebrauchen. Damit den Verantwortlichen bewusst wird, was wir benötigen, nehme ich zum Beispiel an Studien teil oder lade Leute auf die Abteilung ein.“

Tempo und Langsamkeit

Ein weiterer Artikel in den Perspektiven beleuchtet die Gegensätze zwischen den Generationen. Auf der einen Seite sind die Lernenden der Sonnweid, die als Teenager in einem hohen Rhythmus und mit viel Tempo durchs Leben gehen. In ihrem Beruf stehen sie aber alten Menschen gegenüber, bei denen alles etwas langsamer geht und länger dauert.

Die Zeitschrift Perspektiven kann bezogen werden unter der Adresse perspektiven@sonnweid.ch. Auf der Website www.sonnweid.ch steht ein pdf zum Herunterladen bereit. (Text: www.deutlich.ch)
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Legende Uhr:

Die Zeit lässt sich zwar exakt messen, aber kaum definieren.

Bild Dominique Meienberg

Legende Sitzender:

Gleichzeitig Fluch und Segen: Menschen mit Demenz verlieren die zeitliche Orientierung.
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